
Rezensionen Praktische eologie 337

chen Perspektiven AdUus der er Michael Herbsts (und seiner Mitstreiter) in Je-
dem Fall als „Lernhelfer‘ auch für den freikirchlichen Gemeindeaufbau dienen.

Philipp Bartholomä

Weitere Literatur:
Erhard Berneburg, Volker Roschke Hg.) „ Brannte nicht Herz...Rezensionen Praktische Theologie  337  chen Perspektiven aus der Feder Michael Herbsts (und seiner Mitstreiter) in je-  dem Fall als „Lernhelfer“ auch für den freikirchlichen Gemeindeaufbau dienen.  Philipp Bartholomä  Weitere Literatur:  Erhard Berneburg, Volker Roschke (Hg.): „ Brannte nicht unser Herz...“. Zwi-  schen Überforderung und Verheißung. Dokumentation zum 5. AMD-  Kongress für Theologinnen und Theologen in Dortmund, Neukirchen-Vluyn:  Neukirchener Aussaat, 2013, 240 S., € 20,—  Heinzpeter Hempelmann, Hans-Hermann Pompe (Hg.): Freiraum. Kirche in der  Region missionarisch entwickeln, Kirche im Aufbruch 8, Leipzig: EVA,  2013, 210 S., € 14,80  Volker Mantey, Sigurd Sadowski, Heinz-Ulrich Schmidt-Ropertz (Hg.): Men-  schen gewinnen. Evangelisch sein im ländlichen Raum, Leipzig: EVA, 2013,  272 S., € 34,—  4. Liturgik  Michael Meyer-Blanck: Agenda. Zur Theorie liturgischen Handelns, Praktische  Theologie in Geschichte und Gegenwart 13, Tübingen: Mohr Siebeck, 2013, 339  S., € 59,—  Der christliche Gottesdienst ist einer der beiden Forschungsbereiche von Meyer-  Blanck, dem Lehrstuhlinhaber für Religionspädagogik in Bonn. Zwei Jahre nach  der Publikation seiner großen Gottesdienstlehre (Mohr Siebeck, 2011; siehe Re-  zension in JETh 2012, 353-356) liegt jetzt eine Sammlung von Aufsätzen zur  Theorie liturgischen Handelns vor. Es sind 20 Beiträge, verfasst im Zeitraum von  20 Jahren. Der Band wird mit einem Grundsatzbeitrag zur Frage „Was ist Litur-  gie?“ eröffnet (Kap. 1). Er legt den Grundtenor für die folgenden Beiträge. Got-  tesdienst ist die öffentlich stattfindende „Begegnung von Gott und Mensch im  Medium menschlicher Mitteilung und Darstellung“ (6). Im Vordergrund steht  „der Dialog mit Gott, die betende Haltung“ (12). Meyer-Blanck verbindet dabei  die Bestimmung des Gottesdienstes als Wort-Antwort-Geschehen (vgl. Martin  Luthers „Torgauer-Formel‘‘) mit der Schleiermacher’schen Betonung der Zweck-  freiheit des Gottesdienstes (siehe auch 169-173).  Im daran anschließenden ersten Teil folgen Beiträge zur Gottesdienstagende.  Kenntnisreich und mit interessanten Details angereichert werden die Linien von  den preußischen Agenden von 1822 und 1895 (Kap. 2, bisher unveröffentlicht)  und der kapitolinischen Liturgie von 1828 (Kap. 3, bisher unveröffentlicht) bis  zum Evangelischen Gottesdienstbuch von 1999 (Kap. 4) gezogen, wobei die/WI-

schen Überforderung und Verheißung. Dokumentation ZU.  S AMD-
Kongress für Theologinnen und I’heologen IN Dortmund, Neukirchen-Vluyn:
Neukirchener Aussaat, 2013 240 S: 20,—

Heıinzpeter empelmann, Hans-Hermann ompe Hg.) Freiraum. Kirche IN der
Region MIsSSLIONAFISCH entwickeln, Kırche 1im Aufbruch 89 Leipzig EVA,
2013, 210 S 14,80

Volker antey, Sıgurd adowskı1, Heıinz-Ulric Schmidt-Ropertz Heg.) Men-
schen gewinnen. Eivangelisc. Sern IM ländlichen Raum, Leipzig EVA, 2013,
R S: 34 ,—

iturgl

Michael Meyer-Blanck: Agenda Lur Theorie liturgischen 'andelns, Praktische
Theologie in Geschichte und Gegenwart 13 übingen: Mohbhr 1ebeck, ZU15: 339
S 59,—

Der chrıstlıche Gottesdienst ist einer der beiıden Forschungsbereiche VOonNn eyer-
Blanck, dem Lehrstuhlinhaber für Religionspädagogik in onn WEeIl anre nach
der Publıkation seiner ogroßen Gottesdienstlehre Mohr Sıebeck, 201 I sıehe Re-
zension in JETh ZUE2. 353—356) hegt jetzt eine ammlung Von Aufsätzen ZUur
Theorie lıturgischen andelns VOL. Es sınd 20 Beıiträge, verfasst 1im Zeitraum VOoN
20 en Der Band wiırd mıiıt einem Grundsatzbeitrag ZUT rage „Was ist Lıitur-
g1e?“ eröffnet (Kap Er legt den Grundtenor für die folgenden Beiträge. Got-
tesdienst ist die Ööffentlich stattfindende „Begegnung von Gott und ensch im
Medium menschlicher Mitteilung und Darstellung“ (6) Im Vordergrund steht
„der Dialog mıiıt Gott, die etende Haltung“ (12) Meyer-Blanck verbindet €e1
die Bestimmung des Gottesdienstes als Wort-Antwort-Geschehen (vgl Martın
Luthers „ Torgauer-Formel‘‘) mıit der Schleiermacher’schen Betonung der weck-
freiheit des Gottesdienstes (siehe auch 169—-173).

Im daran anschließenden ersten Teil folgen Beıträge ZUT Gottesdienstagende.
Kenntnisreich und mıt interessanten Details angereichert werden die Linien Von
den preußischen Agenden Von 8272 und 895 (Kap Z bisher unveröffentlicht)
und der kapıtolinischen Liturgie von 828 (Kap S bisher unveröffentlicht) bis

Evangelischen Gottesdienstbuch Von 999 (Kap 4) SCZOBCNH, wobe1l die
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Kontinultäten und Diskontinuitäten siıchtbar werden. Der „Geniestreich“ (96) des
Evangelıschen Gottesdienstbuches esteht in der Beschreibung einer feststehen-
den Dramaturgı1e des Gottesdienstes, die sıch in unterschiedlichen Formen Ze-
stalten lässt. Damıiıt erg1bt sıch eine Spannung VonN „Struktur und Werktreue“
(Kap 5); die konstruktiv bearbeiıtet ZU  3 Verständnis der Agende als einem
„eröffnenden Kunstwerk“ führt, das VvVon einer inhaltlichen Bestimmung her lebt.
aber für vielfältige Rezeptionen en ist { )as Verhältnis VvVon „ Wort und AakKra-
ment““ (Kap wırd Öökumenischen und dramaturgischen Gesichtspunkten
reflektiert. In der gegenwärtig VOoNn asthetischen Dıiıskursen bestimmten Liturgik
se1 68 wichtig, die reflexive Dimension der Predigt als ‚„Widerspruc ZU Rıtus
1m Kontext des Rıtus“ hochzuhalten Der Gottesdienst ist €e1 nicht die
Begegnung mıt „irgendeinem sondern „mit dem Vater Jes  .. er
gehö das „trinitarısche Bekenntnis“ (Kap 73 wesentlıch christlichen GOt-
tesdienst und macht diesen als olchen identifizierbar.

Im zweıten Teıl erfolgt die Diskussion des Sonntagsgottesdienstes (Kap
und einzelner FElemente. egen einen breıiten Strom VON Praktischen Theologen,
welche die Kasualgottesdienste ZU zentralen Angebot der Kırche erklären. Aar-

gumentiert Meyer-Blanck ec| für den Ööffentlichen Sonntagsgottes-
dienst als ‚„Normalfall“, Von dem her dann auch die Kasualıen situativ gestaltet
werden können. Die Dramaturgie des Gottesdienstes wırd dann anhand des
Evangelıschen Gottesdienstbuches entfaltet (kap Diese zielt auf die „Erleb-
barkeit“ des Gottesdienstes 1Im 16 auf den Dıialog mıit (Gjott Es folgt eine
Diskussion der Abfolge und Funktion der Eingangsgebete „Kyrıe  66 und „Gloria”
(Kap 10, bisher unveröffentlicht). Sie ollten wIıe auch immer s1e angeordnet
sind „den Menschen wegreißen Von sıch elbst, dass außer sich gerät”

Dass Meyer-Blanck ein Faıble für die Homiletik hat, wird daran 1C dass
die welıteren Kapıtel dieses Abschnittes dem Wort- und Verkündigungsgesche-
hen vornehmlich in der Predigt gew1ıdmet sind. Die Predigt (Kap 11) ist „sach-
iıch und dramatısch die Miıtte der Liturgie“ (202), s1e bildet als individuelle relı-
o1ÖSe ede innerhalb einer objektiv orlentierten Liturgie das subjektive Moment.
Sie hat „einen einzigen Sinn: S1ie macht ust ZU) Gebet“ Verkündigung
(Kap 12) erfolgt 1m Gottesdienst aber nicht UTr be1 der Predigt, sondern mıit Je-
dem Geschehen. bel dem Gott Hrc die menscnliche Rede spricht, der Mensch
hört und CS ZU  = Verstehen kommt Meyer-Blanck versteht abe1l „Wort Gottes”
als eın dynamisches, aktuelles Geschehen., das alle Formen erfasst, Cn denen der
ensch Gott erfährt““ Die Abgrenzung die Identifikation der eıl1-
SgCcCHh Schrift mit dem Wort (Gottes und des Predigens mıiıt dem Verkünden dieser
Ofscha erfolgt ohne Not und ohne Berücksichtigung der Selbstaussagen der
eilıgen chrift (Z Pet 4,11) Der prophetische Aspekt der Predigt bleıibt
damıiıt gegenüber einem reflexiv-subjektiven Aspekt eutilic unterbelichtet. Das
idoyer „Entschieden predigen“ (Kap 13) zielt auf die are, verständliche Re-
de, durchaus auch in Abgrenzung eın auf Assoziationen und Wortspielen
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beruhendes Iyrısch-poetisches en Entsprechen dem weiten Verständnis VOoN

Verkündigung gehö nach Meyer-Blanck dazu auch die Kirchenmusik
(Kap 14) Es stellt sıch die Frage, ob HNan WITrKIIc weiıt gehen INUSS, die Kır-
chenmusık homiletisc einzuholen Gerade WeT wIe Meyer-Blanck für eın
klares und nachvollziehbares redigen einsteht, wıird die Dıfferenz zwischen der
Sprache der us1ı und der Predigtsprache leicht nıcht nıvellieren können.

Der drıtte Teıl steht dem 1te „Liturgisch andeln  “ Dıiıesem Handeln
eignet auch eine pädagogische Qualität, ohne dass deswegen pädagog1sc VOI-

zweckt wırd (Kap _S bisher unveröffentlicht). EKs ist egrüßen, dass die pa-
dagogische Dıimension des Gottesdiensthandelns nıcht infach abqualifiziert
wird. Es (0) 24 der älteste Beitrag des Bandes über die „Demut des Liturgen“
(Kap 16), weilche Un aber nıcht Kleinmut und Ubermut ist, sondern „Hoch-Mut
des aubens, welcher das real exıistierende Christentum transzendiert“
Das gottesdienstliche Handeln wird sodann den Stichworten „Inszenite-
.06  rung und „Präsenz” in den 1C (Kap 17) [)Das Evangelıum wird
1im Gottesdienst ın Szene gesetzl. Die Person, die darum weıß und 6S er mıt
Überzeugung tut, ist „gZanz da“‚ ist „präsent” Die lıturgische Ausbildung
(Kap 18, bisher unveröffentlicht) soll dazu beitragen, dass diese Haltung ent-
steht €e1 vollzieht sıch „Geistliche Bıldung  .6 (kap 19) nıcht infach 1im MOoO-
dus der Imitation, sondern In einem Wechselspiel VonN UÜben und Reflektieren. Sie
zielt auf die Fähigkeıt, öffentlich beten können, nıcht [1UT auf der horizon-
talen ene kommunizieren, also zwıischen ensch und ensch, sondern 1Im
Dreieck „Liturg Gemeinde Das letzte Kapıtel reflektiert
den Stichworten „Authentizıtät‘‘, „Form und „Bühne“ Einsichten dus dem Thea-
ter (kap 20) Wie ın diesem letzten Kapıtel, be1 en Beıiträgen urch-
WCDS DOSIUV auf, WIe Meyer-Blanck überlegt und mıt er Sensıibilität außer-
theologische Perspektiven integriert, ohne diesen eın Übergewicht geben Die
theologische Bestimmung des Gottesdienstes bleibt die Dominante, und das ist
gut Das gılt auch dann, wenn sıch über diese diskutieren lässt

Es ist unschwer erkennen, dass manche Beıträge Vorarbeiten ZUrTr (Gjottes-
dienstlehre enthalten und dort verarbeiıtet wurden. Im Vergleich mıt dem Lehr-
buch wırd im Sammelban: dem dramaturgischen Aspekt des Gottesdienstes
mehr Gewicht gegeben (besonders TIIE: Ebenso auf.
dass der Sammelband in der inner-evangelischen Dıskussion Deutschlands VeOI-
haftet ist „Agende-freie““ Gottesdienstformen selen diese NUunNn freikırchlich,
schweizerisch-reformiert, seeker-sensitiv, missionarisch oder alternativ geraten
nıcht Ins Blickfeld Dass be1 manchen Themen eine edundanz vorliegt, ist in
der Konzeption eines Sammelbandes begründet. Hılfreich sınd die angefügten
Bibelstellen-, Namen- und Sachregister. Der Band ist schön gestaltet, preislich
legt der oberen Grenze. Wer sıch 1m Raum der ıturg1 orientieren möch-
(6:; ist mıiıt der Gottesdienstlehre besser edient Der Sammelban: dient ohl eher
ZUur selektiven Lektüre und richtet sıch eser., die sıch schon auskennen und da
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und dort eine Vertiefung suchen. olchen Personen bieten die eiträge dann
wertvolle chätze nıcht zuletzt in den bisher unveröffentlichten Beiträgen.

Stefan Schweyer

Arndt Schnepper: Überzeugend moderieren. Wie MAN ansprechend MC (J01-
tesdienste eitet, Witten SC  Z Brockhaus, 2013, 110 S 10,95

Das vorliegende Buch biletet sowohl grundsätzliche Überlegungen über das MO-
derieren 1im Gottesdienst als auch zahlreiche praktische Hınweise. Zu Begınn
wırd der Überschrift „Motive WAaTUumm moderieren?‘‘ eın „Plädoyer für die
Moderation Von Gottesdiensten“‘ (8) gehalten. el wird betont, dass Moderati-

nıcht die Hauptsache ist, aber hılft, ‚„„das esentliche besser verstehen und
einzuschätzen“ (9 vgl auch Z „die eigentlichen nhalte sollen ZU  3 Leuchtern
gebrac! werden‘‘). Als rgument kritischen Stimmen gegenüber wiırd da-
rauf hingewilesen, dass die konkrete Gestalt des Gottesdienstes iIm „nıcht WEeI1-
ter erörtert““ wiırd 1); dass Moderatıon hılft, Fremdartiges verständlich
chen (12—14) und dass Hrc S1e die Zahl der Beteiligten 1mM Gottesdienst erhöht
wıird /-18) Anschließen folgen dem 1te „Formen Wie moderlieren?“
Ausführungen R  ber „Lernorte“ und „Spannungsfelder“‘ be1 der Moderatıion (19—
32)

In den vier übrigen Teılılen des Buches wiırd onkret darauf eingegangen, WwIeE
eine Moderation gestaltet werden kann. €e1 werden vier Phasen unterschieden
und beschrieben Die ase esteht nach Schnepper darın, een ZU finden,

Bo; sıch vergegenwärtigen, Was nhalt und Zie] des Gottesdienstes ist
und wIe die Moderation darauf abgestimmt werden kann (33—49) In der zweiıten
ase wird das 99  rehbuch“ geschrieben, die Moderation wiırd geplant und
formuliert. In diesem SChHN1 werden in dem Buch eine VON praktischen
1pps und Anregungen gegeben, In Bezug auf einzelne Formulierungen
(50—83) Die drıtte ase, die den ı1te „Auf der ühne  6C trägt, esteht In der Kr-
Örterung der konkreten Durchführung der Moderation. Auch hiıer finden sıch
wieder praktische Hinweise, z. B über die Körpersprache 84—103). Zum
chluss des Buches wird als vierte Phase „hinter dıe Kulissen“‘ geschaut und e1t-

darauf eingegangen, welche Persönlichkeiten sıch bei der Moderation zeigen
und wIıe Nan mıit Lob und Kritik umgehen kann.

Das Buch stellt eiıne gute ilfe für alle dar, die der Gottesdienstgestaltung
und insbesondere der Moderation beteiligt sınd. em die Aufgabe der MoO-
deration auf den Inhalt des Gottesdienstes bezogen wird, wiırd der vielTac kon-
strulerte Wıderspruch zwischen einer Konzentration auf den Inhalt des Gottes-
dienstes und der Beschäftigung mit seiner Form aufgehoben. Bemerkenswert
sind auch die zahlreichen Beispiele und konkreten Vorschläge, WwIe INan mit be-


